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machen wollenden Schriftſtellers, bei ſehr ſeichten Kenntnißen der 


y ichts ift in unſern Tagen leichter, als die Ehre eines fih berühmt 


Welt und der Wiſſenſchaften, davon zu tragen. Eine verwegene 
Dreuſtigkeit, mit etwas uͤbertuͤnchtem Gewaͤſch, erwerben einem bald 
den Beifall eines kurzſichtigen Kreiſes und des erſtaunten Tertianers. — 
Verliebt in den ausgemachten Ruf der guten Schriftſteller unfers Jahrhun⸗ 
derts, vergißt man, bei einem Namen den man mit dem groͤßten Gelehrten 
gemein hat, ſeine eigene Schwaͤche und verdirbt einen unſchuldigen Bogen 
Papier mit zuſammengeraftem Zeuge, welches man gar fuͤr vernuͤnftig aus⸗ 
giebt. Man denket ſelten oder wohl gar nicht an die geſunde Vernunft 
und Beſcheidenheit, das Hauptmerkmahl des verſtaͤndigen Mannes und vielmehr 
noch desjenigen welcher der Jugend bei den Wiſſenſchaften auch Tugenden zeigen 
ſoll, weil man fie vielleicht beide nie gefant hat. Und woher kommt dieſer 
ſo unverzeihliche Mangel? Ich glaube nicht zu irren, wenn ich behaupte, 
daß es groͤſtentheils daher komme, weil man ſich mehr um das Gedaͤchtniß, 
als um die geſunde Vernunft, mehr um Wörter als um vorſichtige Klugheit bes 
kuͤmmert, welches doch die Haupteigenſchaften des Gelehrten ſind. 


Es iſt eine bekante Sache, daß die geſunde Vernunft ein nothwen— 
diges Stuͤck des billigen Gelehrten if, Will man demnach nicht in Finſtern 
tappen, oder uͤbereilte Schritte thun: fo muß man dieſe ehrwuͤrdige Zierde 
der Menſchlichkeit in feiner Gewalt haben, 
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Zwar wird ein P. einwenden: Wir haben Gelehrſamkeit für das Gee 
daͤchtniß, und dürfen die koſtbare Zeit nicht dazu anwenden, um eine fo per: 
alterte Sache als die geſunde Vernunft iſt, bei uns zu verbeßern, dieſe wird ja 
dem gemeinen Manne mit der Mutterſprache beigebracht. 

Ich gebe es zu wir haben Mißgeburten von Vernunftſyſtemen, 
aber wir haben auch manche gute und wohlgerathene Lehrgebaͤude. Allein 

warum leſen tauſend Kenner lieber ein vernünftig verfaßtes Buch als Schriften, 
die voll Wortkraͤmerei find? Man wird ſagen: weil jenes mehr der Wuͤrde 
des erhabenen Geiſtes gemaͤß iſt, und keine Abhandlung die dieſem Exercitio 
ähnlich ift, defen Nachdruck und Schönheit erſchoͤpfe. Wohlan, man 
wende dieſes gerechte Urtheil auf die geſunde Vernunft an, welche bloß des 
thoͤrichten Stolzes der Gelehrten einer morgenlaͤndiſchen Welt wegen, ihnen 
ſo ſchwer anzunehmen iſt. | 

Und wie viel it uns nicht daran gelegen, daß wir eine wahre 
geſunde Vernunft beibehalten, wenn wir urtheilen wollen! Es bettift unſere 
eigene Wohlfart, die Achtung die eine uns anvertraute Jugend fuͤr uns ha⸗ 

, ben foll, und die gute Meinung anderer, 

Ja welche Schande iſts für einen Lehrer der Schule, wenn er 
nicht dieſer geſunden Vernunft Gehör geben kan, die er doch andern anpreiſet 
und aus der er ſeinen Schuͤlern die Wiſſenſchaften und die guten Sitten vor⸗ 
traͤget! Wie kan er ſie uͤberzeugen, wenn er ſelbſt nicht die erſten Gruͤnde 
der Beſcheidenheit und Rechtſchaffenheit kennet? Zudem Eönte uns ſelbſt das 
Alterthum und der Werth der gefunden Vernunft anreigen, derſelben Beob— 
achtung jener unnuͤtzen ſowohl als ſchaͤdlichen Prahlſucht vorzuziehen. Sie 
ijt derjenige Werth durch den wir noch die Werke jener weiſen Männer des Alter: 
thums ſchaͤtzen, das erſte Geſchenk des Weſens aller Weſen: — Sie iſt die 
erſte Lehrerin der Gottheit, die Sprache der Ätteften Zeiten, ich meine der klu⸗ 
gen Vorwelt; und endlich iſt ſie es, die, in ihrer Lauterkeit genommen uns den 
Gott bekant gemacht, den wir Chriſten in der Offenbarung ſo deutlich erblicken. 

Jedoch iſt es auch nothig, daß ein Schriftſteller die Ausuͤbung die⸗ 
fer gefunden Vernunft mit ihrer Kentniß verbinde, woferne er feinen Leſern 

nicht lächerlich werden will. Denn der ſtreitb ars Sprachgelehrte ſpricht oft viel 
von Vernunft und Liebhaberei der Weisheit P. ult. lin. 9. 10. ob er gleich groͤſten⸗ 
theils 
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heils ohne fie geſchrieben. Und welchen herrlichen Nutzen leiſtet nicht diefe 
ernſtliche Anwendung einem in Geburtsſchmerzen befindlichen Autor, zumalen 
er ſie bei ſeinen Leſern gebrauchen kan, bei welchen die Vernunft in großem 
Anſehen ſteht. Um dieſes zu betätigen will ich nur ein Beiſpiel anführen, 
Harte ein gewiſſer P. in Elb. bei Erweiſung einer an ſich wichtigen und 
ausgemachten Sache: Ap. Geſch. 17, 11. die Ausuͤbung der gefunden Verz 
nunft zu Rathe gezogen: ſo wuͤrde er in dieſer ſehr entberlichen Arbeit nicht 


dummdreuſte Urtheile fuͤr Beweiſe genommen haben. Denn Gottſched ſagt 


in feiner PraktPhbiloſophie; die Niedertraͤchtigkeit ift eine, in Abſehen auf Ehre 
und Schande, ganz unempfindliche Gemuͤthsart, welches mit unſern bisherigen 
uͤbereinkommt, die ganze Welt aber wird mit uns in dem Verſtande dieſer Worte 
einig ſeyn. Wenn alfo ein Schrftſteller, cin fo genanter gelehrter Schrift: 
ſteller in Anſehung der Ehre und Schande gleichgültig it, fo ſollte er billig, 

über feine Niedertraͤchtigkeit erroͤthen. f 
) Endlich iſt diefe Anwendung der gefunden Vernunft einem Neulinge 
in der Antorfchaft auch deswegen noͤthig, damit er die in der Welt gewohn⸗ 
liche Achtung gegen ſeinen Nebenmenſchen recht verſtehen und gebrauchen koͤnne. 
Denn ob ich gleich nicht leugne, daß die bekanten Gründe die in obbenannten 
Schulexereitio angebracht werden ganz trivial find, Z. B. p. 1. daß das A. T. 
mehrentheils hebraͤiſch ift, und ead. pag. daß man mit eigenen Augen befer als 
mit fremden fichet: fo ift es doch auch gewiß, daß ein Menſch der nie geprediget 
hat und vermuthlich ſich nie darauf legte, immer ein unvollkommenes Urtheil von 
geiftlichen Reden und Rednern fällen muß, und alſo entweder Ungereimtheiten 
fagt, oder doch beßer gethan hätte wenn er ſchwiege. Dieſes wird einem jeden 
in die Augen leuchten, der die in der Schuluͤbung gebrauchten Urtheile mit der 
geſunden Vernunft verglrichet. Wir wollen ein paar Beiſpiele zur Probe 
anführen. Das Urtheil von den halbheidniſchen Muſtern iff, an gelindeſten bez 
nant, ſehr uͤbereilend und mehr mit fuͤnf Fingern als Ueberlegung hingeſchrieben; 
denn der Exercitienmacher hat fie nie geleſen. Desgleichen find die übrigen 
Gedanken vielleicht in der hebraͤiſchen Welt artig, aber nicht in der deutſchen, man 
fagt fih nicht in Ohr (der Seribent beweiſt, ſondern er keift). Das andere Stück, 
das ein Mann haben muß, der fich gedruckt zu ſehen wuͤnſcht, ift Bertand, Zwar 
wäre es zu wuͤnſchen, daß man ihn bei einem jeden, der einſt den Namen 
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eines wahren Gelehrten führen will, voraus ſetzen koͤnnte. Denn niemano 


kan fich ruͤhmen, daß er andere belehren will, wo er ſelbſt noch Erinnerungen 
noͤthig hat. Jedermann weis, daß griechiſch exponiren, hebraͤiſch analyſiren und 


ein lebendig Lexicon verſtorbener Sprachen zu ſeyn, nur einzelne maͤßige Vorzuͤge 


ſind, die noch lange nicht die ganze Gelehrſamkeit ausmachen. Wie unangenehm 
wie ſchimpflich iſt es aber, wenn man zu manchen ſagen muß: Qui profi- 
cit in linguis & deficit in moribus. Doch ich bleibe diesmal nur bei 
denen ſtehen, die einſt durch mit ihrem Namen bedruckt Papier ſich beruͤhmt ma⸗ 
chen wollen, und von dieſen behaupte ich, daß ſie einen gruͤndlichen Verſtand 
haben muͤßen, weil dieſer zum Bücher ſchreiben noͤthig iff, Zu dieſem gründlichen 
Verſtande gehoͤret aber nicht allein, daß man die eigentliche Bedeutung der 
Woͤrter und Redensarten des Orients wiße, und daß man Nomina und 
Verba nach den Regeln der Grammatick und nach ausgeſchmierten Excerp- 
tis flectiren und herleiten koͤnne, obgleich dieſes an fich ganz gut ift: fons 
dern man muß mit geſunden Begriffen, reinen Saͤtzen und gegruͤndeten Schluͤßen 
bekant ſeyn, man muß die verſchiedene Verfaſſung der Menſchen beurtheilen 
koͤnnen, ob das was man ſagen wird auch uͤberlegt ſei oder nicht, dieſes letztere 
wird beſonders zu einem Anmerkungen Schreiber erfordert, denn es hat (chon 
viele Seribler gegeben, welche in ihrer Sucht einen Beruf zu Aufklaͤrung ei— 
ner an ſich klaren Sache gefunden zu haben geglaubet; dahingegen has 
ben ſich andere zur wiederholten Uebung in der Imitation Muͤhe gegeben, durch 
Beiſpiele und Beweiſe zu zeigen, daß die meiſten Stellen des Anmerkungen; 
ſchreibers alltäglich wo nicht noch ſchlechter find, Schade, daß der Verfaſſer dieſes 
muͤhſame aber uͤberfluͤßige Feld kaum zu ſeinem Ruhm bearbeitet hat. 

Man ſiehet alſo hieraus, daß der Verſtand einem Autor auch von 6 
Seiten in dieſem Fall gute Dienſte geleiſtet haben wuͤrde. Wie ſehr iſt es 
demnach zu beklagen, daß er heut zu Tage von ſo manchen in den Staub 
mit Fuͤßen getreten wird. 

Eben ſo nuͤtzlich iſt auch die Beſcheidenheit bei Abfaſſung einer 
Schrift. Nach der gemeinſten Meinung iſt dieſe auf Verlangen Gottes 
und der ganzen Menſchheit zu beobachten, weswegen ſie auch den Namen 


der liebenswuͤrdigen Tugend (n numero complexivo) bekommen hat. 


Mit 


— | | 7 


Mit dieſen. Geundfigen follten billig alle Liebhaber der Wiſſen 


ſchaften bekannt ſeyn, weil man durch ihre Beihuͤlfe bei dem Nebenmen⸗ 


ſchen fih Ruhm und Ehre erwerben kann. So lernen wir z. B. aus Phil. 
2, 3. Daß die Beſcheidenheit eine der nothwendigſten Tugenden ſei. Denn 
wenn der Apoſtel den rechtſchaffenen und gottesfuͤrchtigen Chriſten beſchrei⸗ 


ben will: fo ſagt er am angezeigten Orte nach des ſeeligen Lutheri Webers 


ſetzung: Thut nichts durch Zank oder eitele Ehre, ſondern durch Demut, achtet 
euch untereinander einer den andern hoͤher denn ſich ſelbſt. Und wenn unſer 
Heiland Matth. 23, 5. ſagt: Alle ihre Werke thun fie, die heuchleriſchen 
Phariſaͤer, daß fie von den Leuten geſehen werden, fo iff aus 2 Petr. 1, 5, 6, 
offenbar, daß ſich auf Unkoſten anderer ruͤhmen, ſo viel als unbeſcheiden 
hieße. Denn man mag ſeinen kuͤtzelnden Muthwillen auch e einkleiden, 
man kan ihn ſchon in ehrlich deutſch uͤberſetzen. 


* *. * * 
* * 

Man müßte in dem Verfahren der heutigen Gelehrten und insbeſon— 
dere einer gewiſſen Claße ſehr fremde ſeyn, wenn man nicht wiſſen ſollte, 
wie nachlaͤßig Vernunft, Verſtand und Beſcheidenheit getrieben werden. 
Juͤnglinge die uͤber die heranwachſende Jugend wachen ſollen, verſaͤumen 
die Gelegenheit, die fie auf wohleingerichtetem Gymnafien haben, 
Vernunft und Beſcheidenheit wenigſtens jetzt zu lernen, und verſparen ihren 
Fleiß zur Beſſerung bis ihr Eigenſinn unbiegſam on wird. Allein kaum 
haben fie denn auch einen thörichten Schritt gethan; fo fehen fie, wiewohl 
zu ſpaͤht, ein, daß ihr Unternehmen thre Begriffe uͤberſteige, weil fie die 
erſten Principien einer gefegren Beurtheilungskraft nicht kennen. Sie 
laffen alfo voller Hartnaͤckigkeit den Vorſatz fahren, noch geſunde Vernunft 
zu erlernen, und kommen nach durchlebten drei Jahren als kuͤnftige P. in 
das erſeufzete Vaterland zuruͤck. 

Möchten doch andere auf Schulen einen fo guten Grund ihres 
Verſtandes legen, daß man von ihnen die gewiße Hofnung faßen fónte, 
ſie werden dereinſt ſo ſehr durch ihre vernuͤnftige Beſcheidenheit als durch ihre 


Sprachkentniße ſchimmern, daß ſie die Vorleſungen akademiſcher Lehrer 
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nicht deß wegen beſuchen um dereinſt in binkenden Kämpfen rauhe Faͤuſte zu zei⸗ 


gen; daß ſie nicht die angenehmen Akademiſchen Fluren, ſo wie manche, auf 
die Art betreten, daß ſie in einem finſtern Zimmer Muͤckenfaͤngerei lernen. 
Moͤchten ſie doch Sprachen [nur nicht fo wie einige, auch weiter nichts als das] 


lernen, aber dabei nicht vergeßen, daß die das Evangelium einſt predigen 
wollen, ſich nicht dadurch zu erheben ſuchen muͤßen, bei dem Nebenmenſchen 
eine Schwaͤche zu finden, die ihr Gehirn e um ſich in ihrer kleinen 


Sphaͤre groß zu machen. 

Ich bin weit davon entfernet den h. Sprachen ihren gegruͤnde⸗ 
ten Werth ſtreitig zu machen, da ich ſelbſt durch eine taͤgliche Uebung 
ein großer Verehrer derſelben bin. Ich tadle nur das Verfahren eines 
Juͤnglings, welcher aus uͤbertriebener Liebe, zu feinen ziemlich eingeſchraͤnk⸗ 


ten Erkentniß Fache andere neben ſich, die doch auch was gelernet zu haben 


glauben, entweder gar nicht (habe, oder doch nur als geringe Geſchoͤpfe 
unter fich anſtehet. Wie ſehr find jene Schuͤler — doch nein! wir wollen 
nicht Unverſchaͤmtheit mit Unverſchaͤmtheit erwiedern. Vielleicht daß ein ſol⸗ 
cher Blinder andern Blinden einen guten Weg zeiget. 

Wie viel wuͤrde die evangeliſche Kirche gewinnen, wenn alle 
Juͤnglinge bei Sprachen, juͤdiſchen Alterthuͤmern, Kirchengefchichte 
und Weltweisheit, auch nebſt den hoͤhern Wiſſenſchaften der GOttesge⸗ 
zohrtheit und einer Fre. a migo r obne euch attine, geſunde Vernunft, Ver⸗ 

ſtand und * erlernen moͤchten. 


